
gnaz Famıller (1863—1923)
Priester un Naturforscher

VO:  -

eorg Necker

„Der Bıtte kann nıcht entsprochen werden“ das W alr kurz un: bündıg die Antwort
auf das schriftliche Gesuch, das der Herr Curatus der damaligen „Kreis-Irrenanstalt
Karthaus-Prüll“ bei Regensburg den Herrn Generalvıkar 1ın Regensburg gerichtet
hatte. Dıie Bıtte WAar: eın Fahrrad benützen dürten bei seınen notwendiıgen egen
VO Karthaus iın die nahe Stadt und beı seınen botanıschen Exkursionen in die
nähere un! weıtere Umgebung VO:  e} Regensburg, sSOWeılt diese nıcht miıt der FEisenbahn

erreichen sel. Wır schmunzeln heute darüber Der Bıttsteller VO'  - damals ohl
nıcht.

Am September 1863 hatte der kleine gnaz 1m nıederbayerischen 760-Seelendort
Puchhausen, eiıner Fılıale der Exposıtur Hüttenkoten, Pfarrei Leiblfing, 1im Gäubo-
den, seın Leben begonnen iın der Dorfschmiedfamiuilie Famiıuller. Bald starb se1ın Vater.
Als die Mutltter wieder heiratete, kam der schwächliche Bub Verwandten, einer
Schusterfamilie iın Mengkoten. Er mu{ß ohl sehr begabt BEWESCH se1ın, On: ware
unter damalıgen Verhältnissen kaum 41lS$5 Gymnasıum nach Metten gekommen, einıge
Jahre spater nach Straubing. Der Weg durch die Schule un 1m Knabenseminar WaTr

ıhm nıcht leicht. Er se1l „notorisch arın,3 L1UT durch Unterstützung VO Laıen un:
Geıistliıchen konnte studıeren“, schreıbt seın Heıimatpfarrer. ıne Wende iın seıner
Entwicklung und Reifung rachte der Tod seınes Pflegevaters. Entbehrungen un
Opfter läuterten ıh Als 18872 das Abitur gemacht hatte, War tür ıhn ıne Selbst-
verständlichkeıt, Aufnahme in das „Biıschöfliche Alumnat“ in Regensburg
bıtten. Während seınes Theologiestudiums hatte wiederholt Schwierigkeiten MI1t
seiner Gesundheıit.

Am Julı 887 wiırd Famiıller VO  w} Bischof Ignatıus VO' Senestrey Zu Priester Be-
weıht. Dıie Priımıiz feiert in Mengkoten. Es tolgen dann die Lehr- un Wanderjahre,
WwI1e sı1e vielen Jungen Priestern jener eıt beschieden ICNH!: Tätigkeit 1ın der Pfarrseel-
O als Aushilfspriester und Kooperator. So finden WIr Familler ın den nächsten

Jahren als Kooperator ın Adlkoten, Mammıing, Haselbach, Feldkirchen bei Strau-
bıng, Attıng, Gerzen und als Sacellan iın Saulburg. Gesundheiıtliche Schwierigkeiten
ZWaANgCH ıhn schon iın Atting und Gerzen, ıne leichtere Arbeıiıt nachzusuchen.

Dıie weıten Wege jeden Tag machten ıhm schwer schaffen, War oft, WEn

VO  3 eiıner entternten Filiale heimkam, der Erschöpfung nahe. So berichtet aus

Attıng: I5 * hatte dort in wel onaten Leichen, einmal ın Tagen zehn Verseh-
gange, un! habe nahezu OO Beichtzettel iın der Osterbeicht verbraucht Der Arzt
verbietet ihm das Predigen und attestiert ihm >5 * Zur Erhaltung der Gesundheit
dringend geboten, sıch VOTLT jeder Anstrengung hüten“ Köstlich lıest sıch heute ıne
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Beschwerde des Ptarrers VO  - Mammaıing. Der Pftarrer meldet pflichtgemäfß dem Bıschot
„das Eıintreffen des als Kooperator ı1erher admıttierten Priesters gnaz Famıiıller“; dann
aber geht weıter: „Derselbe rachte mıiıt sıch eınen Hund, un! noch dazu ıne
Hündın, welches gedulden der gehorsamst Unterfertigte ohl nıcht verpflichtetseın wırd.“‘ Die Antwort des Bischofs den Pfarrer 1St leider nıcht ekannt.

Im März 1892 wırd Famıuller als C uratus dıe „Kreıis-Irrenanstalt Karthaus-Prüll“
berutfen. Damıt hat die Aufgabe gefunden, dıie seın aAaNZCS weıteres Leben pragenwırd. Er arbeitet sıch mıiıt Eiıter un! Interesse iın das extirem schwere Gebiet der Seel-
192 den psychisch Kranken e1In. 1911 1St Vorsitzender der „Vereinigung katho-
lıscher Seelsorger deutschen eıl- un! Pflegeanstalten“. Wıederholt spricht über
pastorale Probleme be1 den Generalversammlungen dieser Vereinigung. Energisch
vertritt die Rechte „seiner“ TITINnen Kranken, verteidigt ıhre Menschenwürde un
wehrt sıch wırksam Strömungen der damals autstrebenden Psychiatrıe, die Heı-
lıgen der Kırche als Psychopathen abzuwerten. Er schreibt über diese Fragen auch in
Pastoralzeitschritten jener Jahrzehnte. 1922 wırd „königlicher Pfarrer“ der 11U1NMN-

mehrigen „‚Heil- und Pflegeanstalt Karthaus-Prüll“.
Famıllers Seelsorgearbeıt füllt iıh voll aus. In den freijen Stunden aber gehört seıne

Liebe der „Sclentla amabiılıis“. Dıie Liebe zUurxr Natur, die Fähigkeıt, sıch der Schöp-fung (GJottes freuen, War ıhm VO  - Geburt mitgegeben. Als der Junge Famıller
der Hochschule Theologie studıerte, War dort Dr Jakob Sınger, eın gebürtiger Re-
gensburger un! Dıözesan-Priester, als Professor für Naturgeschichte tätıg. Sınger
War eın renommıerter otanıker un! als solcher lange eıt Dıiırektor der alten „König-liıchen Bayerischen Botanıschen Gesellschaft ın Regensburg“, einer Gründung

Hoppes VO 1/90, übrigens der altesten heute noch existierenden botanıschen
Gesellschaft der Welt Sınger verstand C5S, Famıllers Liebe Öördern un:! ıhn ın die
Botanısche Gesellschaft einzutführen: 1893 wurde Famiıller ZU Mitgliıed beruten
(denn INa  - kann dieser Gesellschaft bis heute nıcht „beitreten“ Ww1e einem Vereın, SOMN-
dern mu{ berutfen werden). So War Famiıuller auch iın seiner Freıizeıit nıcht müßig. Seine
Gesundheit erholte sıch wieder Wenn ıhm als Kooperator die täglichen weıten
Wege auf die Filialen sehr Zusetzten, sınd iıhm die besinnlichen Wanderungen ıne
Erholung. FEın Dekan schrieb einmal ın eiıner Qualifikation des Jungen Priesters: „Be-
schäftigt sıch N! mi1t Gärtnereıi“ un „verwendet die Nebenstunden ZU Käterfan-
gCn und naturwiıssenschaftlichen Studien“, bestätigt ıhm „eine besondere Fähigkeit
ZU Philosophieren“. Dıie Liebhaberei wırd ernste Arbeıt. Dem Studium der Natur
gehört seiıne I1 Freıizeıit.

Im ugust 1894 richtet der (Curatus eın Gesuch den Bıschof: „Bıtte Urlaub
Zu Besuch der Universıität München Zur Vollendung meıner naturwissenschaft-
lıchen Studien“. Der Urlaub wiırd gewährt. Mıt allem Eıter sturzt sıch ın das Stu-
dium der Botanık. Am Februar 1896 kann seinem Bıschot melden „Beehre mich
mitzuteılen, da{fß ıch gestern meın FExamennCUu laude bestanden habe un! somıt
Anfang März meıne Stelle ın Karthaus-Prüll wıeder gänzlıch übernehmen können
hotte.“ Das Thema seıiner Dissertation W3a „Bıogenetische Untersuchungen über
verkümmerte oder umgebildete Sexualorgane (der Pflanzen)“.

ıne Gruppe der kleinsten un! unscheinbarsten Gewächse uUNscTrTeTr heimischen
Flora War C5S5, die seıne besondere Liebe gefunden hatte: die Welt der Moose. Seit Jah-
ren hatte sıch damıt beschäftigt un: ın den alten Sammlungen früherer Mitgliederder Botanıschen Gesellschaft wertvolle Anregungen gefunden. Dıie reiche Bıbliothek
der Gesellschaft un: der Zugang Fachzeitschriften Aaus vielen Ländern (durch den
umfangreichen iınternationalen Tauschverkehr der Gesellschaft) iıhm ıne WEe
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volle Förderung. Seine besondere Begabung kann sıch 1U  — entfalten. Auf zahllosen
Wanderungen, besser Exkursionen, durchtorschte die nähere und weıtere Um-
gebung Regensburgs, sSOWeılt S1e ıhm Fu{l oder mıt der Eisenbahn erreichbar War

Im Laute der Jahre hatte sıch ıne profunde Kenntnis der Moose rworben. Zahl-
reiche Arten hatte L1ICUu gefunden. Durch Kontakte mMIıt anderen Mooskennern
konnte seıne Arbeıt über SallzZ Bayern ausdehnen. Eıner diesen, der oft seıne
Hıltfe beanspruchte un: ıhm ımmer wieder Bestimmungsmaterı1al sandte, WAalTr An-
LOn Hammerschmid A4UsS Bad Tölz, Lektor der Theologie und zweımal Pro-
vinzıal der Bayerischen Franziıskanerproviınz, selbst Herausgeber eıner „Exkursions-
tlora tür die deutschen Alpen“. Seıner soll hıer auch gedacht se1in.

Als 18958 die Regensburgische Botanische Gesellschaft begann, iıhr grofßangelegtes
Werk „Flor: exXsiccata Bavarıca“ herauszubringen, übernahm Famıller die Bearbei-
tung un Herausgabe der Bryophyta Moose). Lieferungen in Schatullen mMI1t
weıt über 600 Nummern sınd seın Beıtrag Nebenher arbeıtet auch bei den Phanero-
yamen-Exsikkaten mı1ıt Damıt hatte den Eıinstieg in den Kreıs der ernsten Fachleute
1ın der Bryologıe Neben zahlreichen kleineren Arbeiten 1st seın Hauptwerk
„Die Laubmoose Bayerns”, veröffentlicht in den „Denkschriften der Regensburgi-
schen Botanıschen Gesellschatt“ (Band X1/1911 un:} SOWI1e „Die Leber-
VM Bayerns“ (ibıdem X111/1917 und X1V/1920). Famıllers Moosherbar 1st eın
wertvoller Bestandteil der großen Sammlungen der Botanıschen Gesellschaft. amm-
lungen und Bibliothek der altehrwürdıigen Vereinigung sınd selit 1974 der Univers1i-
tat Regensburg als Leihgabe untergebracht und stehen der wiıssenschaftlıchen Welt
D Studium Ur Verfügung.

Aus allen Tätigkeiten rı{ ıhn der Tod Am Januar 1923 brach Famiıiller in der Kır-
che iNmmMen. Am Februar 1923 starb C sechzigJjährıg. In der 10zese 1sSt se1ın
Werk LLUT noch wenıgen bekannt, aber be1 den Bryologen hat seın Name ımmer noch
eınen Klang. Seıin Werk Zählt den grundlegenden Bearbeitungen der bayerı1-
schen Moosftflora, un: keiner kann bıs heute ın Miıtteleuropa ernsthaft als Bryologe A1T-

beiten, ohne auftf Famıullers Arbeıten zurückzugreıfen.
Sollten WIr nıcht Priestern dieses Schlages auch heute noch dankbar sein? der sınd
LLUT Außenseıter 1mM Klerus, die sıch MI1t solchen oder ÜAhnlichen Dıngen befassen?

Famıuller dachte anders. Um ıhm voll gerecht werden, dürten WIr nıcht vergecSSCH,
W allil lebte Als sıch für das Studium der Naturwissenschatten entschied;, WTr der
Kulturkampft noch nıcht VErSCSSCH. Dıiıe Kırche sollte zurückgedrängt werden iın die
Sakristel. 1859 hatte Darwın seıne Theorie veröftentlicht. Der Evolutionsgedanke CI -

oberte sıch die wissenschaftliche Welt un: erhıtzte die Gemüter, die Naturwissen-
schatten erlebten eiınen explosionsartıgen Aufstieg; der Materialismus WAar die beherr-
schende Weltanschauung weıter Kreıse. Fıne NECUEC Religion sollte iın Deutschland das
alte Christentum ablösen, 1mM Namen eınes Naturwissenschaftlers. So jedenfalls
meınte Ernst Haeckel (Zoologe ın Jena; 1899 „Die Welträtsel“: 1906 Gründung des
„Deutschen Monistenbundes“). Popularisıerende Ausweıtung naturwissenschaft-
lıcher Forschung wurde Religionsersatz für die enge der Halbgebildeten. Es gehörte
ohl Mut dazu, ın dieser Sıtuation als katholischer Priester Naturwissenschaften
studieren. Famıller hatte den Mut Er meınt, da{fß sehr wünschenswert erschei-
CI mufß, WE auch einmal]l eın katholischer Priester ın dieser Rıchtung arbeıitet und
ın die Offentlichkeit geht. Wıe oft habe iıch nıcht schon VO'  3 zuLt gesinnten Protestanten
die rage gehört, gerade die katholischen Geıistlichen iın dieser Rıchtung
wen1g arbeiten, und diese rage scheint vollautf berechtigt.“ Gerade iın Regensburg,
meılne ich, besonders berechtigt, eın Albertus Magnus, der heilige Kırchenlehrer,
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eiınmal Bischof WAar un:! eın Konrad VO  - Megenberg Domhberr. Wır haben Grund, dıe
Namen solcher Männer nıcht VeErgCcSSCH. Die Fachbotaniker wIıssen iıhre
Leistung. Dıie 1Özese und der Klerus dürten s1e in Ehren halten als ıhnen besonders
zugehörig.
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